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Clemeneeaus Antwort auf die
Kriegsgefangenen -Note.

Berlin , 3. Dez . Dem deutschen Vertreter in Paris ist
nin 2. Dezember folgende Note zugegangen:

Sie haben ani 27. November ein Schreiben über die
Heimschaffnng der deutschen Kriegsgefangenen an mich ge¬
richtet, das eine Reihe von Behauptungen enthält , deren
schneidender Tan nicht ausreicht , um ihre Unrichtigkeit zu
verdecken.

Ganz allgemein hat Deutschland in der Kriegsgefcmgenen-
srage nur ein in den, von ihm Unterzeichneten Friedensver¬
trag formuliertes Recht, nämlich auf Beginn der Heinischaf¬
fung mit dein Tage der Inkraftsetzung des Vertrages , die
auf den endgültigen Austausch der Ratifikationsurkunde folgt.
Jede Abweichung von diesen Bestimmungen , die für die
Vertragsteile Gesetz sind, ist eine Vergünstigung . Die Be¬
hauptung , die Gefangenen seien schuldlos und für die Kriegs¬
vorgänge nicht verantwortlich , hält übrigens der Prüfung
nicht stand.

Ihre Note erklärt , die französische Regierung habe zuerst
am 29. August I9l9 und später aus Anlaß der deutschen
Kohlenlieferungen oder bei Zahlung einer Million an das
Rote Kreuz als Sühne für die Ermordung des Sergeanten
Mannheim in Berlin bestimmte Verpflichtungen hinsichtlich
der früheren Heimschaffung der deutschen Kriegsgefangenen
übernommen . Diese dreifache Behauptung entbehrt der Be¬
gründung . Niemals ist die französische Regierung eine eigene
Verpflichtung in der Frage eingegangen , die zur Zuständig¬
keit der Gesamtheit der Verbündeten gehört . Die Erklärung
vom 29. August , die aus Gründen der Menschlichkeit und
nicht gegen etwaige Zugeständnisse von deutscher Seite den
Entschluß der Verbündeten verkündet hat , das Inkrafttreten
des Friedensvertrags hinsichtlich der Heimschaffung der Ge¬
fangenen vvrzudatieren , ist später erfolgt als die Bespre¬
chungen über die Kohlenfrage und diejenigen über den Ser¬
geanten Mannheim , die dabei jedenfalls vollauf befriedigende
Lösung dadurch gefunden haben , daß die französische Regie¬
rung der Heimschaffung zngestimmt hat . Diese Erklärung ist
nicht zwischen der französischen Regierung und der deutschen
Regierung in der Form eines aus Verhandlungen hervor¬
gegangenen Versprechens vereinbart worden , es ist dies eine
humanitäre Erklärung « ller Verbündeten über die Gesamt¬
heit der von ihnen gemachten deutschen Gefangenen.

Die Erklärung verkündet : 1) den sofortigen Beginn der
Heimschaffung , 2) die mögliche Unterbrechung dieser wohl¬
wollenden Politik für den Fall , daß die deutsche Regierung
und das deutsche Volk nicht alle die Verpflichtungen aus
dem Waffenstillstand , die sie bis zur endgültigen Ratifizie¬
rung des Vertrags binden , erfüllen sollten.

Gemäß diesem einseitigen Beschluß der Verbündeten hat
die Heimschaffung sofort begonnen und ist mehrere Monate
lang durch die Rückkehr der deutschen Gefangenen aus Eng¬
land , Amerika und Belgien verwirklicht worden.

Wiederum gemäß der Erklärung vom 29. August wurde
die Heimsendung der Gefangenen eingestellt wegen der Nicht¬
erfüllung und der unvollständigen Erfüllung der Bedingun¬
gen des Waffenstillstands durch die deutsche Regierung.

Das Versprechen und die Drohung , die von der Gesamt¬
heit der Alliierten aus freien Stücken ausgesprochen wurden,
sind hiernach strikte ausgeführt worden.

Durch die Note vom l . November sind der deutschen
Regierung ihre Verstöße gegen die beim Waffenstillstand
vom II . November 1918, die gerade vor einem Jahr über¬
nommenen Verpflichtungen vorgehalten worden . Sie wurde
von den Maßnahmen und Strafen unterrichtet , die vorge¬
sehen sind, um die vollkommene Durchführung der im Frie¬
densvertrag nicht erneuerten Waffenstillstandsbedingungen zu
sichern. Die französische Regieruug verfolgt keine auf die
Zurückhaltung der Kriegsgefangenen gestützte Politik und be¬
dient sich ihrer nicht als Druckmittel . Sie ' hält sich lediglich
an die Bestimmungen des Vertrags und wenn die ' im
Monat August eingeleiteten wohlwollenden Maßnahmen nicht
bis zu Ende durchgeführt wurden , so ist dies ausschließlich
auf die Verstöße der deutschen Regierung gegen ihre eigenen
Verpflichtungen zurückzuführen.

Die Verantwortlichkeit Deutschlands für die Verzögerung
in der Heimschaffung der Gefangenen ergibt sich unmittelbar
und schlagend aus der Tatsache , daß auf die Note der Alliier¬
ten vom 1. November keine Antwort erteilt wurde und daß
die deutschen Vertreter , nachdem sie zur Regelung der Arbeit
der zur Ausführung des Friedensvertrags eingesetzten Kom¬
missionen nach Paris entsandt waren , zwei Tage nach ihrer
Ankunft wieder nach Berlin zurückberufen ivurden , obwohl
das Datum und -das Verfahren für die Prüfung der aufge¬
worfenen Fragen im Einvernehmen mit diesen Delegierten
festgesetzt worden waren.

Die deutsche Regierung ist es , die sich der Frage der
Kriegsgefangenen zur Erregung der deutschen öffentlichen
Meinung gegen die Alliierten und ganz besonders gegen
Frankreich zu bedienen sucht. Dies wird durch die Tatsache
erwiesen , daß die Konferenz die Ratifikation und die Jnkraft-
setznng des Friedensvertrags , der auch für den Zeitpunkt der
demnächftigen Rückkehr der Gefangenen maßgebend ist, aus

den 1. Dezember festgesetzt hatte . Anstatt sich an den in
Aussicht genommenen Abschlußverhandlungen zu beteiligen,
hat die deutsche Regierung eine dilatorische Haltung einge¬
nommen und in einem unerträglichen Ton eine Erörterung
über die Heimschaffung der Gefangenen eröffnet , obwohl es
in ihrer Macht stand , daß diese sogleich nach Ende vorigen
Monats , d. h. nach wenigen Tagen , heimkehrten . Der hin¬
haltende Charakter dieses Vorgehens und die in der Ratifi¬
kation durch das eigene Verschulden Deutschlands eingetretene
Verzögerung lassen die volle Verantwortung für das Ver¬
bleiben der Gefangenen in Frankreich , wo sie übrigens nicht
nur human , sondern mit Wohlwollen behandelt werden , auf
Deutschland zurückfallen.

Ohne iveder auf die im übrigen der Richtigstellung be¬
dürfenden Verteidigungsversuche hinsichtlich Schleswigs und
Oberschlesiens , auf die Frage der baltischen Provinzen (wo
Deutschland sich erst auf starken Zwang hin zur teilweisen
Erfüllung seiner Verpflichtungen verstanden hat ), noch auf
Artikel 61 der Verfassung , der bis zum heutigen Tag noch
nicht aufgehoben ist (wartet doch die deutsche Regierung stets
den letzten Augenblick und einen moralischen oder tatsächlichen
Zrvang ab , ehe sie ihren Verpflichtungen nachkommt ), noch
schließlich auf die kühne Behauptung einzugehen , daß Deutsch¬
land auf seine Propaganda verzichtet habe (von der die
Alliierten so viele unzweifelhafte Beweise besitzen) will ich
mich nur - mit der Frage der Auslieferung der Schuldigen
beschäftigen.

Die Deutschen leugnen selbst nicht, daß zahlreiche Ver¬
brechen begangen worden sind und daß das sittliche Gefühl
der Welt verletzt wäre , wenn die Verbrechen , deren Urheber
bekannt sind, ungeahndet blieben.
, " ^JKein Mensch , dersdurch die nördlichen Teile" Frankreichs
und Belgiens kommt und mit eigenen Augen steht, wie Pro¬
vinzen planmäßig verwüstet , alle Industrieanlagen dem
Boden gleich gemacht , die Wohnstätten mit methodischer
Wildheit in Schutt verwandelt , alle Obstbäume einen Meter
über dem Boden durchgesägt , die Bergwerke gesprengt und
ersäuft , die menschliche Arbeit ganzer . Jahrhunderte haßerfüllt
vernichtet ist, kann das Zögern Deutschlands begreifen , sich
mit der Wiedergutmachung dieser Frevel abzufinden.
Wenn derselbe unparteiische Beobachter dann aus dem Munde
der Bewohner hört , welche Behandlung sie vier Jahre hin¬
durch ertragen haben , welche abscheulichen Gewalttaten und
Zwangsmittel gegen Mädchen angewandt wurden , die in
unerhörter Weise von ihren Familien getrennt worden wa¬
ren , könnte er seine Entrüstung über die Stellungnahme
Deutschlands und den anmaßenden Ton seiner Note nicht
zurückhalten . Die Alliierten sind aufs höchste erstaunt , zu
sehen, daß die öffentliche Meinung in Deutschland sich noch
jetzt der deutschen Verantwortlichkeit so wenig bewußt ist
und nicht selbst die gerechte Bestrafung der begangenen ver¬
brechen fordert , daß ferner - die Verbrecher weder Mut noch
Vaterlandsliebe genug besitzen, um freiwillig dem verdienten
Urteil entgegenzugehen , ihre Handlungen vor Gericht zu ver¬
teidigen und ihrem Lande die Erfüllung seiner Verpflich¬
tungen zu erleichtern.

Solange das deutsche Gewissen nicht, was die ganze
Welt begreift , einsieht , daß das Unrecht wieder gut gemacht
werden muß und die Verbrecher ihre Strafe finden müssen,
darf Deutschland nicht erwarten , daß es in die Gesellschaft
der Völker wieder eintreten kann , noch bei den Alliierten
Verzeihung sür seine Vergehen und Milderung der gerechten
Friedensbedingungen erlangen wird.

Genehmigen Sie usw . (Gez.) : Clemenceau . '

Tages -Neuigkeiten.
Am unsere Gefangenen.

Der Bund deutscher Frauen zur Befreiung der Gefange¬
nen erläßt folgende Kundgebung : Die deutschen Frauen u.
Mütter , die mit heißer Sehnsucht auf die Rückkehr ihrer in
französischer Kriegsgefangenschaft gehaltenen Söhne u . Gat¬
ten warten , müssen es entschieden ablehnen , daß die Frage
ihrer Freigabe verquickt wird init der Frage des Wiederauf¬
baues der zerstörten Gebiete in Nordfrankreich . Die deut¬
schen Frauen und Mütter haben daher auch tiefes Mitgefühl
mit den Bewohnern der zerstörten Gebiete und verstehen ihr
Verlangen , baldmöglichst wieder eine Heimstätte zu haben.
Darum richten sie an die deutschen Männer die Bitte , sich
zahlreich melden zu wollen , um beim Wiederaufbau der zer¬
störten Gebiete zu helfen.

Die Reichseinkommensteuer.
Wolfs -Büro meldet : Der der Nationalversammlung zu¬

gehende Gesetzentwurf einer Reichseinkommensteuer läßt die
ersten 1000 Mark eines jeden Gesamteinkoinmens vollkom¬
men frei . Die Steuersätze fiir den 1000 Mk . übersteigenden
Teil steuerbaren Einkommens sind gestaffelt . Sie betragen
10"/o für die ersten angefangenen oder vollen 1000 Mk . des
steuerpflichtigen Einkommens , von da ab 11"/» für die nächsten
angefangenen oder vollen 1000 Mk . ; von da ab für jede
weitere 1000 Mark des steuerpflichtigen Einkommens bis
15 000 Mk. erhöht sich der Tarif um je I von Hundert . Für
Beträge über 500000 Mark beträgt der Steuersatz 60 vom
Hundert . Das Prinzip der Steuererfassung an der Quelle

wird für Personen angewandt , die in einem Arbeits - oder
Dienstverhältnis stehen . Der Arbeitgeber hat bei der Lohn¬
zahlung 10"/» des baren Arbeitslohnes zu Lasten des Arbeit¬
nehmers einzubehalten und für den einbehaltenen Betrag
Steuermarken in die Steuerkaffe des Arbeitnehmers einzu¬
kleben und zu entwerten . Der Arbeitnehmer kann die einge¬
klebten und entwerteten Stempelmarken wie bares Geld aus
seine Steuerschuld einzahleu . Das Gesetz soll am 1. April
1920 in Kraft treten.

Mit der Wiederaufbaufrage

und den Möglichkeiten deutscher Beteiligung beschäftigt sich
die „Deutsche Allgemeine Zeitung ". Sie sagt : Aus den Aus¬
führungen des Ministers Geßler geht hervor , daß die fran¬
zösische' Regierung offenbar nicht die Absicht hat , von uns
in nennenswertem Umfang Arbeiter für Nordstankreich zu
fordern , obwohl wir hierzu bereit waren und sind. Auf
französischer Seite bestehen Bedenken nicht etwa gegen das
Können unserer Arbeiter , wohl aber gegen ihre Genügsam¬
keit und den bei ihnen befürchteten Bolschewismus . Da es
sich in der Hauptsache um reine Erdarbeiten handelt , für die
auch früher in Deutschland vielfach ausländische Arbeiter her¬
angezogen wurden , so wird der Hinweis aus italienische u.
polnische Kräfte den Fachmann nicht überraschen . Es bleibt
dennoch ein großes Tätigkeitsgebiet übrig , nämlich die Her¬
stellung und Errichtung von Baukonstruktionen , Fabrikanla¬
gen , innerer Ausrüstung von Fabriken mit Kraft u . Werk¬
zeugmaschinen . Diese Arbeiten werden allerdings hauptsäch¬
lich in Deutschland selbst zu verrichten sein , sodatz in Nord¬
frankreich nur Montagekolonnen in Frage kommen . Aber
es ist nicht gesagt , daß Frankreich nicht eines Tages noch ein
Arbeiterheer von uns fordern könnte , wahrscheinlich indessen
ist das jetzt nicht mehr.

Gründung einer bayrischen Königspartei.

München , 2. Dez . Die bayrische Königspartei , die im
Lande schon gut organisiert ist, wurde , am Sonntag in Mün¬
chen offiziell gegründet , um den gesetzlichen Vorschriften zu
genügen . Erster Vorsitzender ist Schriftleiter Mayer -Koy.
Das Programm verlangt ein freies , selbständiges Bayern
mit einem freien Volkskönig an der Spitze , mit zwei Kam¬
mern , von denen die erste eine ständische sein soll, Referend¬
umsrecht , auch des Königs gegen parlamentarische Mißwirt¬
schaft, freie Kirche ini freien Staat , freie Schule fiir freie
Eltern . In Unterstanken sowie in Nordbayern , nördlich der
Donau und in der Oberpfalz , besonders aber in Oberbayern
nördlich von München zwischen Isar und Lech hat die Par¬
tei ihr Hauptverbreitungsgebiet . Die Gründungsversamm¬
lung im katholischen Gesellschaftshaus ermächtigte den Refe¬
renten , ein Huldigungstelegramm an den früheren König
von Bayern zu senden. Hierauf erhob sich die Versammlung
zu einem dreifachen Hoch auf den König und sang die alt¬
bayrische Königshymne.

Die Verteilung der deutschen Flotte.

Der Oberste Rat der Alliierten setzte am 2. Dez . die
Frage über die Zuteilung deutscher Schiffe fort . Der Grund¬
satz der allgemeinen Demontierung der deutschen Kriegsschiffe
wurde aufrecht erhalten . Endlich hat der Oberste Rat be¬
schlossen, daß die deutschen U-Boote das gleiche Schicksal wie
die übrige Flotte erleiden , d. h. sie werden zerstört werden,
mit Ausnahme von , zehn Einheiten , die Frankreich überge¬
ben werden sollen.

Aeber einen neuen Zwangsvorschlag Fochs

heißt es in verschiedenen Mvrgenblättern , der Oberste Rar
habe auf einen Vorschlag Fochs beschlossen, von Deutschland
die Unterdrückung der Militärorgane zu verlangen , die im
Widerspruch zu den Bestimmungen des Friedensvertrags stehen.

Die Zustände auf der Bulkanwerst.

Hamburg , 2. Dez . Auf der Bulkanwerst fanden vor¬
mittags und nachmittags Besprechungen des Arbeiterrates
mit der Direktion statt . Ruhestörungen sind nicht vorgekom¬
men . Bei der Deutschen Werft Hamburg -Finkenwerder wurde
gestern auf Antrag der Arbeiterschaft mit großer Mehrheit
die Wiederaufnahme der Akkordarbeit beschlossen. Bei der Werft
von Blohm u. Voß soll der gleiche Antrag gestellt worden sein.

Hamburg , 2. Dez . Vormittags fand im Gewerkschaftshause
eine Werftarbeiter -Versammlung statt . Ein mehrheitssozia¬
listisches Mitglied des Arbeiterrates der Werft führte aus,
daß nicht eine Partei , sondern die Anarchie dort herrsche.
Der Zustand sei von unverantwortlichen Hetzern u . Schreiern
hervorgerufen worden . EinVertreter der U. S . P . sagte , die
Diebstähle hätten in erschreckendem Maße zugenommen ; die
Arbeitsleistung hätte in demselben Maße abgenommen , des¬
halb sei der Entschluß der Geschäftsleitung zur Schließung
des Betriebes natürlich . Es ließe sich wohl ein Akkordsystem
finden , das menschenwürdig sei und auskömmliche Löhne si¬
chere. Die Geschäftsleitung machte für die Wiederaufnahme
der Arbeit zur Bedingung / daß auf der Dulkanwerft diesel¬
ben Arbeitsbedingungen eingeführt werden , wie auf den
anderen Werften . Alle Arbeiter sollten zwar nicht wieder
eingestellt werden ; aber doch die Mehrzahl . Die Versammlung
nahm mit überwiegender Mehrheit eine Entschließung an,
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in der dem bisherigen Betriebsrat das Bertrauen ausgespro¬
chen und er beauftragt wurde, in Verbindung mit den Ge¬
werkschaften eine möglichst günstige Regelung der Angelegen¬
heit zu erstreben. Hierzu ist zu bemerken, daß die Werftge¬
schäftsleitung es abgelehnt hat, neue Kommissionen zu
empfangen und nur mit dem bisherigen Betriebsrat verhan¬
deln will.

Hamburg , 2. Dez. Bei den Besprechungendes Arbeiter¬
rats mit der Direktion der Vulkanwerke kam es heute nachm,
zu einer Einigung . Die Arbeiter werden morgen Mittwoch
mit Beginn der neuen Lohnwoche wieder eingestellt, so daß
der Betrieb der Werft wieder seinen gesicherten Gang gehen
wird. Die Beamten der Werft werden von Freitag ab wieder
im Betrieb tätig sein.

Putsche in Siebenbürgen.
Budapest, 2. Dez. (Ung. Korr.-Bur .) In Hermannstadt

haben am 21. Nov. Ungarn , Sachsen und Rumänen gegen
den siebenbürgischenVerwaltungssenat einen Putsch veran¬
staltet. Dieser wurde für aufgehoben erklärt und an seiner
Stelle ein neuer ernannt , weil der frühere Verwaltungssenat
sich für die Annexion ausgesprochen hatte, während der jetzige
ein neues selbständigesSiebenbürgen wünscht und allen An-
nexionsgedanken fernsteht. Die königlich rumänische Regie¬
rung ließ darauf in Hermannstadt das Standrecht verkünden
und die Teilnehmer des Putsches verhaften. Bezeichnender¬
weise hat sich die Siebenbürgener rumänische Geistlichkeit an
dem Putsch nicht nur tätig beteiligt, sondern sogar eine füh¬
rende Rolle dabei gespielt und sich offen gegen jede Annexion
ausgesprochen.

Ein Streik der Generale in Spanien.
Madrid , 2. Dez. Die Ministerkrise wurde durch einen

schweren Zwischenfall im Militärwesen herbeigeführt. 14
Generalstabsoffiziere, die wegen Vergehens gegen die Diszi¬
plin abberufen worden waren , waren durch das Oberste Ge¬
richt wieder in die Armee ausgenommen worden. Die Re¬
gierung wurde durch die. Militärbünde aufgefordert, sie aus
der Armee zu verweisen. Im Verlaufe des 29. 11. sollen
dann alle Jnfanterieoffiziere mit Einschluß der Generale ver¬
langt haben, daß man sie in den Ruhestand versetze. Alle
in Madrid anwesenden Generale unternahmen schon im Laufe
des Tages beim Kriegsminister einen diesbezüglichen Schritt.
Der Ministerrat besprach hierauf die Lage. Sonntag Nach¬
mittag versammelte sich der Kabinettsrat neuerlich und im
Verlaufe dieser Sitzung reichte der Kriegsminister sein Rück¬
trittsgesuch ein. Am Abend begab sich Sanchez Toca in Be¬
gleitung des Kriegsministers zum König, uni ihm die De¬
mission des gesaniten Ministeriums mitzuteilen. Nach einer
bis 10 Uhr abends währenden Besprechung mit dem König
begaben sich Sanchez Toca und der Kriegsminister wieder
zum Ministerrat zurück, wo die Verhandlungen neuerlich
ausgenommen wurden.

Amerika und der Friede ».

London, 2. Dez. „Daily Mail " wird aus New-Dork
gedrahtet, der republikanische Führer Lodge habe erklärt, daß
an den vom Senat angenommenen Vorbehalten eine Aende-
rung nicht mehr möglich sei. Der Präsident müsse sie ent¬
weder annehmen oder ablehnen und sich in diesem Fall auf
die daraus entstehenden Folgen vorbereiten. Wenn der
Präsident sich entschließe, die Vorbehalte abzulehnen und
darauf bestehe, daß sie den Wählern unterbreitet würden,
so seien die Republikaner entschlossen, dem Präsidenten zu
trotzen und den Friedensvertrag nach amerikanischerAuf¬
fassung umzugestalten.

Amsterdam, 2. Dez. Dem Preßbürv Radio zufolge er¬
klärte Senator Lodge, daß die Vorbehalte der Mehrheit zum
Friedensvertrage Mindestforderungen seien. „Newyork Ti¬
mes" schreibt dazu, es sei zweifelhaft, ob Lodge imstande
sein werde, alle Mitglieder seiner Partei zusammenzuhalten,
namentlich, wenn Präsident Wilson sich bereit zeigen sollte,
einige Vorbehalte, die für die gemäßigten Revisionisten und
einige andere Republikaner annehmbar seien, anzunehmen.
Ferner schreibt die „Newyork Times", die Führer der beiden
Parteien erwarteten, daß der Präsident den Friedensvertrag
noch vor Ablauf der Woche zurückziehen werde und daß der
Senat ihn nicht eher wieder zu Gesicht bekommen werde,
ehe die Verhandlungen überein Kompromiß abgeschlossenseien.

Die von Scapa Flow.
Der „Berliner Lokalanz." veröffentlicht einen Aufruf

der zurückgehaltenen Scapa Flow -Besatzungen und Flieger
an die Heimat, in dem es u. a. heißt : Wird Deutschland für
unsere Heimsendung gezwungen werden, schmachvolle Be¬
dingungen zu unterzeichnen, so wollen wir alle Mann
für Mann weiter das Los der Kriegsgefangen¬
schaft tragen.  Dann tun wir weiter unsere Pflicht
für unser geliebtes Vaterland, fiir unsere Heimat, für
Deutschland. Deutschland, Deutschland über alles.

Kleine Nachrichten.
Berlin , 2. Dez. Der Erlaß des Präsidenten von China

vom 15. September 1919 über die Wiederherstellung des
Friedenszustandes zwischen China und Deutschland bezieht
-sichu. a. darauf , daß durch die Unterzeichnung des Friedens¬
vertrages zu Versailles dem Kriegszustand zwischen den Alli¬
ierten und Deutschland ein Ende gemacht sei, verweist auf
Chinas Unterschriftsverweigerung der Schantungartikel und
gibt die Beendigung des Kriegszustandes zwischen der chine¬
sischen Republik und dem Deutschen Reiche bekannt. Ein
weiterer Erlaß vom 18. September verkündet dqsselbe für
die Beziehungen zu Oesterreich. Für die deutschen u. öster¬
reichischen Staatsangehörigen blieben jedoch die seit Kriegs-,
ausbruch erlassenen Verordnungen bis zu ihrer ausdrücklichen
Aufhebung in Anwendung.

Berlin , 3. Dez. Dem „Berliner Lvkalanzeiger" wird
über Amsterdam aus Paris gemeldet, daß die französischen
Vertreter aus der Friedenskonferenz die amerikanischen Ab¬
geordneten baten, ihre Abreise aufzuschieben, bis das Proto¬
koll, das den Frieden mit Deutschland in Kraft treten läßt,
unterzeichnet ist. Man behaupte, daß die Abreise der ameri¬
kanischen Abgeordneten bei der augenblicklichen Lage, trotzdem
sie vor Monaten beschlossen worden sei, in Deutschland falsch
ausgelegt iverden würde.

Freiburg , 2. Dez. Nach Blättermeldungen ist die Er¬
hebung desErzbischofs Dr . Nörber zum Kardinal  grund¬
sätzlich beschlossen. Verhandlungen sind eiugeleitet.

Amsterdam, 2. Dez. Wie der Brüsseler Korrespondent
des Telegraaf von gut unterrichteter Seite erfährt haben die
Verhandlungen über die Revision des Vertrages von 1839
zick einer Einigung über die wirtschaftlichen Fragen geführt.
Man hat sich sowohl über die Verwaltung der Schelde für
die Friedenszeit als auch über die Anlegung eines . Schelde-
Rheinkanals und eines "Kanals Autwerpen-Moerdyk geeinigt.
Dies waren die wichtigsten Wünsche Belgiens auf wirtschaft¬
lichem Gebiete.

Paris , 2. Dez. Nach einer Meldung des „Matin " er¬
klärte Marmsworth im englischen Unterhause, daß nian im
Hinblick auf die Haltung der rumänischen Regierung beschlossen
habe, alle für Rumänien  bestehenden Erlei chterun-
genaufzuheben,  bis neuerliche Verfügungen getroffen seien.

Vermischtes.

Berlin . Der Luftpostverkehr zwischen Friedrichshafen und
Berlin wird wegen Umbau des Luftschiffs auf längere sieit
eingestellt. Das Luftschiff verkehrte aus Friedrichshafen letzt¬
mals am 1. Dezember. "

geber sind an der Arbeit. Die einen wollen ihn zur Erinne¬
rung an die Revolution den „Umstürzler" nennen, die zwei¬
ten un Gedenken an den modernen Zeitgeist den „Schieber"
die Dritten im Hinblik auf das mangelnde Heizmaterial den
„Kohlenerfatz . Wer hebt das Kind aus der Taufe?

- An Auswanderungslustige . Die brasilianischeRe¬
gierung ist, wie die „K. B.' in ihrem Inseratenteil bekannt
gibt, bereit 3100 deutsche Auswanderer (Landwirte) auf ihre
Kosten vor Ende dieses Jahres auf einein brasilianischen
Schiff das einmal monatlicy den Hafen Rotterdam anlaufen
wird, nach Brasilien zu befördern. Ausführliche Anmeldungen
sind an das Schweizerische Konsulat in Düsseldorf(Bentratbe-
Amße 29, Rheinhof) zu richten.

— Maul - und Klauenseuche. Die Maul- u. Klauen¬
seuche tritt in der Südschweiz, jetzt auch in der Nvrdschweiz
in bösartiger Form auf. Sie hat nun auch auf Württem¬
berg übergegriffen und in Wolfartswsiler OA. Saulaau einen
äußerst bösartigen Charakter angenommen, ohne 'daß eine
Einschleppung nachgewieseniverden konnte. In dem dortigen
zuerst betroffenen Viehbestand sind von 25 Stück Rindvieh
4 Stück an der Seuche gefallen, 4 weitere mußten geschlachtet
werden. Zwei weitere Gehöfte sind bereits von der Seuche
heimgesucht. Strengste Absperrung und Vorsicht sind ange¬
ordnet, um die Landwirtschaft von unübersehbaren Verlusten
zu schützen.

— Französische Wirkwaren in Deutschland. Die
deutschen Wirkwaren-Fabriken sind augenblicklich wegen Roh¬
stoffmangel nicht in der Lage, der starken Nachfrage für
ihre Erzeugnisse im Jnlande zu genügen. Deshalb darf es
nicht wundernehmen, wenn das Ausland seine Waren in
Deutschland abzusetzen versucht. Aus Südfrankreich, insbe¬
sondere aus den Pyrenäen , liegen bedeutende Angebote fran¬
zösischer Wirkwarenerzeuger vor. Die Versuche jedoch, die
man bisher mit dieser Ware gemacht hat, ermutigen nicht
sehr.

— Teure Weinachtsbäume . In der Nationalversamm¬
lung wurde folgender Antrag eingebracht: Pressenachrichten
zufolge, die sich ausdrücklich auf Mitteilungen aus Großhänd
lerkreisen berufen, werden die Weihnachtsbäume in diesem
Jahr ganz ungewöhnlich teuer werden. So sollen Fichten
nicht unter 8—20 Mk. zu haben sein, Tannen werden 10—
25 Mk. und Edeltannen 14—30 Mk. kosten. Ist die Reichst
regierung bereit, unverzüglich Maßnahmen gegen derartige
A u sb eu t u n gsversu  che der Bevölkerung zu treffen?

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 4. Dezember 1919.

* Neuer Roman. Wir beginnen heute niit dem Abdruck
des Romans „Der Triumph des Lebens" aus der Feder von
Lola Stein,  worauf wir unsere gesch. Leserinnen und Leser
besonders aufmerksam machen.

* Die Fernsprech- und Telegraphendienstzeit ist bei
sämtlichen Post- und Telegraphendienststellei! anläßlich der
Maßnahmen zur Kohlenersparnis einzuschränken. Beim Post¬
amt Nagold  endigt daher künftig di» Fernsprech- u. Telegr.-
Dienstzeit um 8 Uhr abends, bei den Postagenturen und
Telegraphenhilfstellen um 6 Uhr abends.

Die Anfänge der Hohenzollern.
Von Adolf  Kappus.

(Nachdruck verboten).
Wer dem Ursprung unseres bisherigen Kaiserhauses nach¬

spüren will, der muß von Tübingen mit der Zollernbahn
zunächst an der Kaiserburg vorbeifahren bis zur Station
Laufen a. d. Eyach. Von da führt ein steiler Weg durch
herrlichen Buchenwald 500 m hoch empor zu den von einem
vorgeschichtlichen Ringwall umschlossenen Trümmern der ge¬
waltigen Schalksburg.  Hier stehen wir, 900 m über dem
Meer an dem ältesten Sitz der später nach dem Zoller be¬
nannten Grafen des Scherrctgaus. Man glaubt , daß sie ein
Zweig des uralten rhätisch-alemannischen Herzogsgeschlechtes
der Äurkardinger  waren , die uns allen durch Scheffels
Ekkehard vertraut geworden sind. Ein Sproß dieses Hauses
ist der älteste bekannte Graf des ScherragauD; er hat den
Namen Burkard auf die Zollern ebenso vererbt, wie die
Farben seines Schildes : schwarz und weiß.

Die Trümmer der Burg sind stumm. Etwas Leben aber
kommt in die alten Zeiten, wenn wir zehn Minuten weiter
gehen zu dem Michaeliskirchlein von Burgfelden.  Dieses
sollte im Jahr 1892 abgebrochen werden, da entdeckte man
unter der Tünche schwacherhaltene Fresken  aus dem elften
Jahrhundert , der Reichenauer Schule entstammend. Sie ge¬
hören zu dem Aeltesten und Wertvollsten, was klösterliche
Kunst auf deutschem Boden geschaffen hat. Merkwürdig aber,
sie stellen nicht nur das Jüngste Gericht und andere biblische
Stoffe dar : An der Nord- und Südwand sind Kampfesszenen
dargestellt, die offenbar Erlebnisse der hier eingepfarrten Burg¬
herrn verewigen sollen. Wir sehen einen Wald, in dem drei
Männer einem Reiter auflanern . Daneben wird ein Schimmel¬
reiter von zwei Fußgängern überfallen und enthauptet.. Was
mag das bedeuten? Äe große Geschichte jener Zeit gibt
Aufschluß: Im Sommer 1040 machte Kaiser Heinrich III.
einen Feldzug gegen Herzog Bretislaw von Böhmen. Der
hatte Polen erobert und stand im Begriff, ein großes slaoi-
sches Reich zu gründen, und die eben erst begründete Herr¬
schaft der Deutschen zwischen Elbe und Oder zu bedrohen.
Seine Macht mußte gebrochen werden und mit einem statt¬
lichen Ritterheer zog der Kaiser gegen Böhmen. Aber der
Tschechenfürst hatte die Pässe des schwer zugänglichen Böhmer¬
waldes verschanzt und in den Wäldern lauerte Hinterhalt.
In einen solchen geriet die eine Hälfte des Heeres und die
schwer beweglichen Ritter fielen unter den Pfeilen der Slaven
dahin. Es war eine schwere Niederlage. Doch gelang es
dem Kaiser im folgenden Jahr Böhmen zu erobern und den

Herzog vollständig zu unterwerfen. Von da an galt Böhmen
als deutsches Lehen. Unter den gefallenen Rittern aber war
ein schwäbischer Graf Burkard,  der im Kloster Reichenau
begraben liegt. Alles deutet darauf, daß er der Herr der
Schalksburg war , und daß sein Tod in der bald nachher ge¬
bauten Kirche seiner Burg verewigt worden ist. Eine ur¬
kundliche Nachricht freilich haben wir nicht.

Dieselbe Wand zeigt vier Ritter , von denen zwei am
Boden liegen und eben getötet werden. Das paßt merkwürdig
zu der ersten Urkunde , in welcher der Name Zollern
genannt  ist : „8urkurcku8 et  Vke ^il cke^ oler in  occi-
ckuntur"  d . h. Burkard und Wezil von Zollern werden ge¬
tötet — so steht in der Chronik von Reichenau zum Jahr
1061 verzeichnet. Ein ähnlicher Eintrag im Totenbuch von
St . Gallen vermerkt den 29. August für den Tod der beiden.
Unter dem Altar von Burgfelden hat man ein großes Doppel-

*grab mit Steinsärgen gefunden. Da die Kirche um 1050
gebaut sein wird, dürften die genannten ersten Hohenzollern
hier ihr Grab gefunden haben, und der Pinsel des Mönches
von Reichenau hat neben des Vaters Tod dem ihrigen ein
Denkmal gesetzt. Offenbar hat das Grafengeschlecht kurz vor¬
her seinen Sitz von der zwischen den Bergen versteckten
Schalksburg nach dem weltoffenen Zollernberg verlegt. Aber
der lag in der benachbarten Grafschaft, Sulichgaü. Merk¬
würdig, daß laut Totenbuch des Klosters Einsiedeln im August
desselben Jahres Graf Hasso von Sülichgan gefallen ist.
Anlaß zu Fehden gab es zwar in jenen Jahren mehr als
genug, da Heinrich VI. erst 11 Jahre alt war , und sein spä¬
terer Gegenkönig Rudolf unter heftigem Widerspruch schwä¬
bischer Großen mit dem Herzogtum in Schwaben belehnt
wurde. Aber es liegt näher zu vermuten, daß Graf Hasso
die Besitznahme des Zollern und die Erbauung einer Burg
auf seiner stolzen Höhe als Einbruch in sein Gebiet nicht
dulden wollte, daß es darüber zum Kampfe kam, der beiden
Teilen den Tod brachte. Der Sieg muß aber trotz des Fal¬
les der beiden Zollerngraien auf ihrer Seite gewesen sein,
denn ihr Geschlecht sitzt von da an im Besitz der Burg.

Der Zoller (wie das Volk der Gegend heute noch sagt)
ist ein schlanker Bergkegel aus weißem Jurakalk , von 800m See¬
höhe, 300 m hoch über dem Vorland, gleich dem Hohenstaufen,
der Teck, dem Neuffen, der Achalm wie ein Vorposten der Hoch¬
ebene vorgelagert. Ein herrlicher Blick auf das Neckarland u.
auf die Vorberge des Schwarzwald belohnt für den Aufstieg.

(Schluß folgt.)

Bismarck und die drei Kaiser. Die Gespräche von
„Bismarks Eckermann", Heinrich von Poschinger, deren Ver¬
öffentlichung aus dem Nachlaß im neuesten Heft der „Deut¬

schen Rundschau" fortgesetzt wird, enthalten wieder hochbedeut¬
same Aeußermigen des Fürsten , die z. T . auch die Gegen¬
wart beleuchten. So gab Bismark seinem Besucher Charakter¬
bilder der drei Kaiser: „An dem alten Kaiser war alles vor¬
nehm ünd korrekt; dabei wollte er nicht unfehlbar sein wie
der jetzige. Oft gab er ein gefaßtes Urteil auf, wenn ich ihn
von der Aktenlage in Kenntnis gesetzt hatte, ohne mir einen
stillen Groll im Herzen zu bewahren. Auch mit dem Kaiser
Friedrich wäre ich ganz gut ausgekommen. Schon als Kron¬
prinz waren meine Beziehungen zu ihm nicht so schlecht, wie
inan dies gewöhnlich voraussetzt. Den Erlaß an den Reichs¬
kanzler, den er bei seinem Regierungsantritt veröffentlichen
wollte und der meinen Freund Geffken zum Verfasser hatte,
überreichte er mir versiegelt, von San Remo kommend, auf
der Fahrt von Leipzig nach Berlin . Ich - brach das Kuvert
auf und las den Inhalt , worauf er mich fragte, ob ich gegen
die Veröffentlichung des Erlasses etwas einzuwenden habe.
Ich verneinte diese Frage und hätte sie — aus Mitleid mit
dem Armen — selbst dann verneint, wenn Schlimmeres darin
gestanden hätte. Auch mit der Kaiserin Friedrich wäre ich
fertig geworden. Kaiser Friedrich zeigte seiner Gemahlin
gegenüber selbst in seinen schlimmsten Tagen einen festen
Willen. Als es sich darum handelte, ob der Battenberger
nach Berlin eingeladen werden sollte und die Kaiserin Friedrich
diesen Wunsch nicht aufgab, raffte der Kranke seine letzte
Kraft zusammen. Es war das erste- und das letztemal nach
der Tracheotomie, daß er ein lautes Wort von sich gab. Dar¬
auf verließ er selbst sogleich auch das Zimmer, uin in einem
benachbarten seinen Tränen Lauf zu lassen." Ueber die Un¬
möglichkeit, unter Wilhelm II. weiter zu dienen, sagte
Bismarck: „In den letzten Monaten vor meiner Entlastung
hat in schlaflosen Nächten die Frage mich unablässig beschäf¬
tigt, ob ich unter ihm aushalten könne. Meine Liebe zum
Vaterlande sagte mir , du darfst nicht gehen, du bist der
einzige, der diesem Willen noch das Gleichgewichtzu halten
vermag. Aber auf der andern Seite kannt^ ich die Geistes¬
verfassung des Monarchen, die mir die traurigsten Verwick¬
lungen im Bereiche der Möglichkeit erscheinen ließ. Das
Schauspiel, das sich in Bayern mit König Ludwig II- verhält¬
nismäßig glatt abgespielt hat, würde in einem Militärstaate
wie Preußen einen verhängnisvolleren und schwierigeren
Charakter annehmen. Der Kaiser hat dann meinem Seelen¬
kampfe selbst ein Ende bereitet, indem er mich wissen ließ,
daß er mich nicht mehr haben wolle. Ich akzeptierte diesen
Standpunkt , wollte das Auseinandergehen aber in einer
würdigen Weise durchführen. Statt dessen hat mich der
Kaiser förmlich hinausgeworfen." („Merkur")



* Verarbeitung von Kartoffeln zu Branntweinen . Mit
Rücksicht auf die Schwierigkeiten bei der Aufbringung von
Speisekärtofseln hat das württ . Ernährungsministerium be¬
stimmt, daß das Brennen von Kartoffeln in landwirtschaft¬
lichen Brennereien bis auf weiteres nur noch mit Erlaubnis
der Landeskartoffelstelle gestattet ist, die für die Regel nur
für Brennereien in solchen Kommunalverbänden erteilt wird,
die ihren eigenen Bedarf und ihre Lieferungsauflagen an
Speisekartoffeln aufgebracht haben. Gleichzeitig wurden die
Kommunalverbände verpflichtet, die bisher an Brennereien
sreigegebenen Kartoffeln zur Deckung des Speisckartoffelbedarfs
in Anspruch.zu nehmen.

* Ueberteuerungszuschüffe für Notftandsarbeiten . Das
Reichsfinanzministerium, das früher den 31. Dezember 1919
als äußersten Termin für die Gewährung von Ueberteuerungs-
zuschiissen bezeichnet hat, verlängert nuu die Frist bis zum
30. Juni 1920. Die im Feststellungsbe.scheid genannten Zu¬
schüsse erhöhen sich jedoch nicht. Sie werden ungekürzt ge¬
währt, wenn das Unternehmen bis 30. Juli 1920 vollständig
ausssefiihrt ist. Anträge auf Fristverlängerung erübrigen sich.
Neue Gesuche werden nicht mehr berücksichtigt. Im heutigen
Staatsanzeiger werden weitere Vorschriften über die Behand¬
lung der besuche um Gewährung von Neberteuerungszu-
schussen veröffentlicht.

* Wahlen zur Landwirtschastskammer . Wie wir be¬
stimmt erfahren, werden die Wahlen zur Landwirtschasts¬
kammer am 21. Januar 1920 stattfinden.

* Aufhebung der Bewirtschaftung von Nähfaden,
Strick - und Stopfgarn . Die Reichsbeklsidungsstelle hat ihre
Bekanntmachungen über die Verteilung und die Preise für
Baumwollnähfaden , sowie baumwollene Strick- u. Stopfgarne,
ferner ihre Bedingungen für Hersteller und Abnehmer außer
Kraft gesetzt. Me Garne nsw. werden den z. Zt . Verfü¬
gungsberechtigten freigegeben.

* Ausprägung von Kleinmünzen . Um den höchst un¬
erwünschten Umlauf städtischer Ersatzwertzeichen zu beseitigen,
sind größere Prägungen von 50 Pfg .-, lO Pfg .- und 5 Pfg .-
Stücken in die Wege geleitet. Es werden 50 Millionen Mk.
in 50 Pfg .-Stücken' ans Aluminium, 10 Millionen Mk. in
10 Pfg .-Stücken ans Zink und 3 Millionen Mk. in 5 Pfg .-
Stücken aus Eisen zur Ausprägung kommen. Für beschleu¬
nigte Ausführung ist Sorge getragen. Ferner steht die wei¬
tere Prägung von 7 Millionen Mk. in 5 Pfg .-Stücken bevor
und der Herstellung von 10 Millionen Mk. 10 Pfg .-Stücken
sollen sich weitere ' 10 Psg.-Präguugeu anschließen. — Der
geringe Stand unserer Markwährung ermuntert das Aus¬
land, wie die Rheinische Zeitung in Köln dazu schreibt, große
Summen in deutschem Grund und Boden anzulegen. Fast
täglich werden größere Ländereien zu enormen Preisen von
den Holländern erworben. In Köln haben Ausländer eine
große Anzahl Häuser zu beträchtlichen Ueberpreisenangekauft.
Die rheinischen Abgeordneten haben die Regierung um
scharfe Gegenmaßnahmen gebeten.

* Neue Tabakverteilung . Durch die deutsche Tabak¬
handelsgesellschaft in Bremen werden rund 28 834 Kg. Do¬
mingotabak zur Verteilung kommen, darunter 10°/» Umblatt
und 90 °/o Einlage . Die vom Handel zu zahlenden Preise
belaufen sich für Umblatt ans etwa 110—129 Cents , für Ein¬
lage auf 95—198 Cents . Der Umrechnungskurs beträgt
etwa 9000 Mk. für 100 holländische Gulden. Das gibt recht
teure Zigarren.

Aus dem übrigen Württemberg.
Die Butterversorgnng Württembergs.

Stuttgart , 3. Dez. Aus gut unterrichteter Quelle wird
mitgeteilt, daß die Buttervorräte in Württemberg, so knapp
sind, daß in allernächster Zeit damit gerechnet werden muß,
daß statt Butter andere Fette zur Verteilung kommen müssen,
wie Oel, Margarine und kondensierte Milch.

r Stuttgart , 2. Dez. Ein ungewohntes Bild zeigt sich
heute in den Schaufenstern der Bäckereien. Es gibt da
ganze Berge von Brezeln, Salz - und Laugenwecken, Hörnchen,
Stengeln und dergl. Lachende und strahlende Kinderaugen
schauen hinein, denn Tausende sind es, die diese „Herrlich¬

keiten" nur vom Hörensagerl kennen. Die Weizenkleinbrote,
wie die amtliche Bezeichnung für diese „Friedensware " lau¬
tet, werden aus 35 Gramm Weizenmehl hergestellt und zum
Preis von 10 Pfg ., in den Wirtschaften zu 12 Pfg . gegen
besondere Marken abgesetzt. Der 200 Gramm-Kriegskipf ist
mit dem heutigen Tage verschwunden.

r Stuttgart , 2. Dez. In den nächsten Wochen sollte
der mit so großer Spannung erwartete dritte Band der
Bismarck'schen Gedanken und Erinnerungen beim hiesigen
Cotra'schen Verlag ausgegeben werden. In diesem Band
sind eine Airzahl von Briefen des früheren Kaisers enthalten.
Von Seiten der Vertretung des Kaisers ist nun beim Land¬
gericht Stuttgart der Antrag gestellt worden, die Ausgabe
des dritten Bandes der Gedanken und Erinnerungen Bis¬
marcks zu verbieten, da nach dem Urheberrecht an Briefen
eine rechtliche Grundlage für die Verweigerung der Veröffent¬
lichung vorlicgt. Das Landgericht hat einstweilen verfügt,
daß die Ausgabe des dritten Bandes von Bismarks Werk
verboten ist. Die Angelegenheit ist damit aber noch nicht
erledigt, eine endgültige Entscheidung wird das Oberlandes¬
gericht in allernächster Zeit zu treffen haben.

r Backnang » 2. Dez. Nach 53 jähriger Dienstzeit an
der Volksschule trat auf I . Dezember Volksschulrektor Schitten-
helnr in den Ruhestand. 44 Jahre lang war er in hiesiger
Stadt erfolgreich tätig, seit 1900 als Oberlehrer, seit 1910 als
Rektor. Der 73 Jährige hat fast zwei Menschenalter die
Entwicklung der hiesigen Stadt mitgemacht

r Heidenheim , 3. Dez. Hier hat sich in letzter Zeit
zweimal kurz hintereinander der seltene Fall von Drillings¬
geburten ereignet.

r Michelbach OA. Gerabronn , 3. Dez. Abends gegen
8 Uhr überfielen fünf Burschen beim Eingang des Ortes
ein 16 Jahre altes Mädchen, das in Begleitung ihres Bru¬
ders ivar, von Beimbach gebürtig und hier bedienstet ist.
Während einige der Kerle den Bruder hinwarfen und fest¬
hielten, schleppten die anderen das Mädchen fort. Der
Bruder , der später wieder freigelassen wurde, machte sofort
Anzeige. Die Laudjägermannschaft konnte bis jetzt der Strolche
nicht habhaft werden. Auch das Mädchen hat sich bis jetzt
nicht wieder eingefunden.

Briefkasten.
Landwirt D . „Technische Nothilfe", das Wort , das in

der letzten Zeit in der Presse häufig genannt worden ist,
benennt eine vom Reichswehrministerium geschaffene groß¬
zügige Einrichtung, die den Gefahren, die die häufigen Streiks
mit sich bringen, abwenden sollen. Sie bringt, wie ja das
Wort schon sagt, technische Hilfe in der Not. In allen Fäl¬
len, in denen durch Arbeitseinstellung Betriebe stillgelegt
werden, die für die Lebenshaltung aller Volksgenossen von
allergrößter Wichtigkeit sind, wie z. B. Eisenbahn, Clektrizi-
tüts-, Gas -, Wasser-, Lebensmittelwerke, soll die technische Not-
Hilfe eingreifen und den Betrieb solange weiterführen, bis
der Streik beendet ist. Damit also alle Hausfrauen kochen,
alle kleinen Kinder das bißchen Milch, das ihnen von En¬
tente-Gnaden noch zusteht, bekommen können, die Sicherheit
für aller Eigentum und Leben durch Einstellung der Beleuch¬
tung nicht noch mehr vermindert werde, dazu ist die technische
Nothilse da. Die Ansicht, daß es sich um eine organisierte
Streikbrechertruppe handelt, ist grundfalsch. Es ist lediglich
eine berechtigte Notwehrmaßnahme, die das ganze Volk vor
schweren Gefayren schützen soll.

Letzte Nachrichten.
Eine neue französische Zeitung.

Hamburg, 3. Dez. (Eig . Tel.) Das Hamburger Frem¬
denblatt erfährt aus Paris : Sofort nach Beendigung des
Pariser Zeitungsstreiks wird in Paris ein neues großes
Abendblatt  erscheinen, das sich die Aufgabe stellt, eine
dem Temps  entgegengesetzte Haltung anzunehmen und nach¬
drücklich für sorgfältige Pflege von Handelsbeziehungen mit
Deutschland und Oesterreich einzutreten. Das Blatt wird
den Titel „Tu koroe kstuiuMse" führen.

Reue Forderungen an Deutschland?
Berlin , 3. Dez. Wie verlautet, soll gestern eine Note

über die deutschen Wehrorganisationen  in Berlin
eingetroffen sein.

Fortsetzung der Enthüllungen.
Berlin , 4. Dez. Wie rvir von zuständiger Stelle erfah¬

ren , werden die deutschen Dokumente über den Kriegsaus¬
bruch am 10. Dez. erscheinen.

Mackensen.
Stettin , 4. Dez. Generalfeldmarschall p. Mackensen traf

gestern abend 7.46 Uhr mit dem fahrplanmäßigen Zug, dem
ein bekränzter Salonwagen angehängt war , auf dem hiesigen
Bahnhof ein, wo eine Ehrenkompagnie aufgestellt war . Eine
große Menschenmenge hielt den Bahnsteig besetzt, die brau¬
sende Hochrufe auf den Feldmarschall ausbrachte und vater¬
ländische Lieder sang.

Der teuere Metallarbeiterstreik.
Berlin , 4. Dez. Aus einer Funktionärsitzung des Metall-

arbeiteroerbandes in Dresden teilt das Berl. Tgbl. mit, daß
bis vor kurzem in 23 Orten rund 22 500 Metallarbeiter
streikten, und daß diese Streiks wöchentlich 5 650000 Mk.
kosteten. Davon bezog allein die Zahlstelle Berlin mit über
200000 Beteiligten einen wöchentlichen Zuschuß von rund
5 Millionen Mark, im ganzen 12 Millionen Mark. Die
Durchführung weiterer Lohnbewegungen vermittels Arbeits¬
einstellungen könne nicht mehr erfolgen. Bei weiteren Lohn¬
bewegungen müsse darauf gesehen werden, daß solche möglichst
auf dem Verhandlungswege durchgeführt würden. Einer
nicht ordnungsmäßig durchgesührten Lohnbewegung werde
die Unterstützung entzogen werden.

Mündliche Verhandlungen.
Berlin , 4. Dez. Auf die letzte Note der Entente beab¬

sichtigt die deutsche Regierung wie das B. Tagebl. hört, nicht
in Form einer neuen Note zu antworten . Sie wird ver¬
suchen, in mündlicher Besprechung zu einer Einigung mit
der Entente zu. kommen.

Gesunken.
Kiel, 4. Dez. Der durch den Nordostseekanal mit einer

Frachtladung gekommene Dampfer „Elbing I" ist auf der
Fahrt nach einem westlichen deutschen Hafen in der Hoch-
wachtbucht, nachdejn das Schiff vorher auf Grund geraten
und leck geworden ivar, gesunken.

Zur Lage in Italien.
Rom, 4 Dez. Der sozialistische Deputierte Treues

erklärte anläßlich der Besprechung der Zwischenfälle vom
Dienstag in der Kammer, daß der allgemeine Arbeiterbund
die sozialistische Parteileitung und die sozialistische Kammer¬
fraktion beschlossen hätten, den Generalstreik in allen Städten
Italiens am Mittwoch um Mitternacht abzubrechen.

Mailand , 4. Dez. Der „Avanti" schreibt, daß auch in
Florenz von den Monarchisten, die mit einem Umzug der
Sozialisten zusammentrafen, Zwischenfälle schwerster Art
provoziert wurden. Es fielen Revolverschüsse, wobei es
mehrere Verletzte gab.

Mailand , 4. Dez: „Pvpolo d'Jtalia " hält an der Tat¬
sache fest, daff die Demonstranten vorgestern eine wahre
Jagd auf Offiziere  machten . Gruppen von solchen
wurden umzingelt, entwaffnet, angegriffen und mit den ge¬
meinsten Flüchen beschimpft. Die Sozialistenführer ermun¬
terten zu Angriffen auf Offiziere, indem sie ausstreuten , daß
sozialistische Deputierte in Rom von Offizieren überfallen
worden seien.

Die Union und Mexiko.
Skew Port , 28. Novbr. (Verspätet eingetroffen.) Die

Bundesregierung sieht es nicht ungern, daß die mexikanische
Frage alle andern, namentlich Teuerung und Kohlennot,
überschattet und die Aufmerksamkeitdes Volkes von diesen
ablenkt. Ein Krieg wird jedoch zunächst nicht erwartet, wenn¬
gleich seit Juli schon neun Amerikaner ermordet worden sind
schon damals warnte Wilson Carranza , daß solche Dinge
aufhören müßten.

Für bte Schrisllettuug verantwortlich Bruno Wilhelm Wolter,  Nagold.
Druck u. Verlag der <S. W . Zatser 'schen Buchdruckeret (Karl Zatser ) Nagold.

i Ver TIriumpb ckes Gebens.
Roman von Lola Stein.

U (Stachdruck verboten.)
Erster Teil.
1. Kapitel.

Dollar Walter Runge klopfte an das kleine Zimmer,
das seine Schwester im Krankenhaus bewohnte. Irene
hatte schon auf ihn gewartet , nun hing sie sich an des
Binders Arm . lächelte ihn an und tagte:
, „Du hast mich beute mittag ganz neugierig aemackst,
!als du mir in alle" Eile VON diesem geheimnisvollen
Wetter erzähltest, der heule mit uns zuim.imeu sein will.
-Also wer ist es denn nun eigentlich?"
z Er' antwortete nicht gleich. Seine Augen glitten über
ihre schlanke Gestalt in der einfachen Schwesterntracht,
weilten nun auf ihren schönen Zügen. Unter der Haube
drang das goldbraune Haar in nie zu bändigender Fülle
lockig hervor, umrahmte daß seine Oval des Gesichtes, dem
die groben goldbraunen Augen den wundervollen Reiz
verliehen.

Walter Runge sagte sinnend: „Schade st es ja doch,
daß du Schwesterntracht tragen must , Irene , ewig
fchadeZ"

lachte ihn an mit ihren blitzenden Zähnen : „Du
bin und bleibst der treueste meiner Verehrer , Junge ! So
viel wie du hat sich noch nie ein Mensch mit meinem Aus¬
sehen bsichäftigt, ich selbst auch nicht! Aber nun antworte,
ich habe etwas gefragt , du hast mich wohl gar nicht ge¬
hört , du?"

lachte auch er. „Doch, Schwesterlein, ich hörte.
Mw über den Doktor Horst Volkmer willst du Näheres
wissen?"

Sie nickte.
Sie hatten das Krankenhaus verlassen und gingen

nun eine der Hauptstraßen entlang, die um diese Abend¬
stunde ziemlich belebt war . Die Geschäfte hatten gerade
ihre Pforten geschloffen, Verkäufer und Verkäuferinnen

traten den H ümwsg an oder machten noch einen Spazier¬
gang. viele junge Paare sah man, die jetzt, nach des Tages
Mühen , die kurzen Abendstunden genießen wollten.

Den bohe ! Ichlauten Gestalten der Geschwister folgte
mancher bewundernder Blick. Denn auch in der einfachen
und strengen Schwesterntracht fiel Irenes eigenartiger
Liebreiz am. Aber auch dem fcharigeschnittenen Antlitz
ihrer Bruders mit den großen, verträumten , leiden¬
schaftlichen Augen galt manches wohlgefällige Mädchen¬
lächeln.

„Wohin gehen wir ?" fragte Irene.
Er nannte ihr ein Gartenrestaurant , daS nahe am

Wasser lag und mit der Straßenbahn zu erreichen war.
„Doktor Volkmer wollte gern etwas frische Lust genießen
heute abend, na, denselben Wunsch haben wir ja auch,
wenn rvir einmal ein paar Stunden für uns frei haben.
Und er, der beute den ganzen Tag in dem heißen Ge-
rickftssaal verbringen mußte , wird müde und abgespannt
fein."

„Cr ist um den Strafprozeß hier, Walter ?"
„Ja , er ist der zweite Verteidiger der Frau Scharf.

Was weißt du übrigens von dem Prozeß , Kleine?"
„Eigentlich gar nichts. Ich hörte die Schwestern beute

flüchtig davon sprechen. Dn kannst mir nachher erzählen.
Nun sage mir , der Horst Volkmer ist doch kein richtiger
Vetter von uns ?"

„Nein , erst in zweiter Linie . Die Mütter waren
Cousinen. Die seine, die noch lebt, hat sehr an unserem
Mütterchen gebangen, wie er mir sagt. Er wäre schon
ö ters in letzter Zeit in unserer Stadt gewesen, aber
immer nur mit so beschränkter Zeit , daß er seinen Vor¬
satz, uns aufzusuchen, nie hätte ausführen können.
Jedesmal hat feine Mutter ihm dann Voiwürfe gemacht.
Und wokl nur um ihr den Willen zu tun , hat er mich
nun heute ausgesucht. Er hat jetzt auch ein wenig mehr
Zeit , da ec ja hier bleiben muß, bis der Prozeß ent¬
schieden ist."

Sie hatten nun die Haltestelle der Straßenbahn er¬
reicht und fuhren nun ihrem Ziel entgegen. Irene
fragte:

„Gefallt er dir , Walter ?"
Der Biuderlftückte lebha' t. „Sehr ! Ein interessanter,

ernster und kluger Mann , dem das Leben nicht allzu leicht
zu sein scheint."

„Wieso meinst du das ?"
„Er erzählte mir von der langjährigen Krankheit

seiner Frau . Ein schweres Nervenübel , unter dem daS
ganze Haus zu leiden scheint. Gott , er sagte natürlich
nicht viel, deutete nur an . Aber er ist so furchtbar ernst,
ich denke mir schon das übrige."

„Du sprichst so warm von ihm, Walter , wie sonst
niemals von fremden Menschen!"

Er läch sie. „Dieser Horst Volkmer gefällt mir auch,
ganz besonders gut. Ich habe seinen Namen in den letzten!
Jahren öilers gelegen, immer wenn große Prozesse in:
Berlin waren , habe dann auch jedesmal daran gedacht, daß:
er zu unserer Verwaudlichafi gehört. Ec scheint .etzt zu>
den beliebtesten und begabtesten jüngeren Verteidigern zu!
zählen. Er hat es in seinem Beruf mit reinen fünfund - s
dreißig Jahren recht weit gebracht."

Als die Ge chwftter das Gartenrestaurant erreichten.?
erhob sich Dr . .Horst Volkmer, der schon an einem Tischt
Platz genommen hatte, und trat ihnen entgegen.

Er war sich.lich überrascht von Irenes Erscheinung.?
In feinem kühnen, bartlosen, klugen Gesicht war offene)
Bewunderung zu leien, seine ernsten Augen leuchteten aufs
in warmer Freude beim Anvlick der reizvollen Mädchen-l
gestalt, er drückte ihre Hand . s

„Walter hat das verwandtschaftliche Du nicht aus-
geschlagen, als ich es ibm anbot. Darf ich von seiner
Schwester dasselbe hoffen?"

„Wenn Ihnen " — sie brach ab und lachte — „wenn
dir daran liegt ?"

„Wir sind dock nun einmal verwandt ", meinte er,
„wenn wir auch bisher von unserer Existenz kaum etwas
wußten . Aber unsere Mütter haben sich früher einmal
sehr lieb gehabt, wenigstens hat die meine mir das oft
erzählt und von der Schönheit, Heiterkeit und Güte eurer
Mutter geschwärmt."

(Fortsetzung folgt.)
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Amtliche Bekanntmachungen.
Herstellung von Schnitzbrot.

Für die Zeit bis 31. Dezember ds . IS . ist wie in den
Vorjahren die Herstellung von Schnitzbrot (Hutzelbrot ) ans
Getreidemehl aller Art oder mehlartigen Stoffen in gewerb¬
lichen Betrieben wie in Haushaltungen gestattet . Für die
gewerbliche Herstellung und den Verkauf von Schnitzbrot
gelten die bisherigen Bestimmungen . Das Schnitzbrot darf
hienach stets nur gegen Mehl - und Brotmarken abgegeben
und mittels solcher bezogen werden . Hiefür gelten nur die
sogenannten kleinen Mehl - und Brotkarten und die Reisebrot¬
marken . Dabei muß entsprechend der üblichen Zusammen¬
setzung des Schnitzbrotes das einzelne Laibchen mindestens
das dreifache Gewicht der Mehlmenge haben , für welche die
abgegebene Marke gilt . Eine Marke über 150 Gramm Mehl
oder 4 Reisebrotmarken haben also Bezugswert für ein Schnitz¬
brot von mindestens 450 Gramm Gewicht . 2378

Ein Höchstpreis für Schnitzbrot (Hutzelbrot ) wird nicht
bestimmt ; doch wird die Einhaltung eines angemessenen
Verkaufspreises durch die Preisprüfungsstelle überwacht.

Nagold , den 3. Dez . 1919. Oberamt : Münz.

Auf die im Staatsanzeiger Nr . 273 vom 27. II . 19 er¬
schienene Verfügung des Ernährungsministeriums betreffend
Aenderung der Verfügung des Ministeriums des Innern
vom 16. 5. 18 über die Genehmigung von Ersatzmitteln —
Staatsanzeiger Nr . 116 — wird hiemit ganz besonders hin¬
gewiesen . 2377

Nagold , 3. Dezember 1919. -Oberamt : Münz.

NH-md Brennhglz-Berkmf.
Die Stadtpflege Nagold bringt am morgigen Freitag,

nachmittags von 1 Uhr ab am Vollmaringer Weg, beim
Bildstöckleu. in der Nähe vom Müllerweg im Aufstreich zum
Verkauf:

2Kirschb.-Abschnitte mit 0,19 u.0,22 Fm. u. 3Kastan .-
Abschnitte mit 0,24, 0,31 u. 0,32 Fm., sowie 14 Haufen
Kirsch-, Birn - u. Kastanienb.-Astholz, dar. etwa 2'/2  Rm.
aufber . Brennholz.

Zusammenkunft u . Beginn bei Bahnw . Schöttle 's Haus.
Zugelaffen werden nur hiesige Kaufsliebhaber . 2381

Aoiitsg Ü6I1 8 . veremdör sbküüs 8 viir
iin k'egtssLl <1«8 8«wionr8

Kornsi ' t
aut rwsi lOavisi 'sri

von
Hermann Keller,  l 'oaüiinstler , Stuttgart

unck
IVillzs Kerner,  blnAolst.

von kaok , Nosart , kvKvr.
Karten ?u 2.50 lVl. (numeriert ) unck 1.50 bl. (un-
numeriert ) ab Kreits^ bei O. VV. Kaiser  unck am

LaaleinZanA. 2372

Nagold.
Durch Beschluß sämtlicher

Fuhrleute von hier , mutz durch
die enorme Steigerung der Be¬
triebskosten der Stundenlohn
von 6 ans 8 Mk . sür den Zwei¬
spänner und von 4 uns 5 Mk.
für den Einspänner nb 1. 12.
erhöht werden.

Die Fuhrwerksbefitzer.
2370

2379 Nagold , den 3. Dez. 1919.

Danksagung.
Die Beweise herzlicher Teilnahme an dem schweren

Schicksalsschlage, der uns durch den Tod unserer
innigstgeliebten Mutter

» Km Luise Varru, Witwe
geb. Kurstedt

betroffen, sind uns ein Trost gewesen in unserem
großen Schmerze.

Wir bitten, unfern herzlichsten Dank entgegen
zu nehmen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Marie Barry.

Abgabe von

Feintalg
bei Karl Rauser , Metzger
für Buchst. A und B bis
Blum . Es entfallen auf die
Person 123 xr zu Mk . 3.60
p. Pfund . 2382

Ausweismarkenhierfür sind
auf dem Rathaus Samstag
nachm, von 2 Uhr an abzu¬
holen.

Nagold , 3. 12. 19.
Stadtfchulth.-Amt.

M.B.N. HE°b-8Uhr
i. Fests . d. Sem . :

Bruckner 7. Symph ., 1. u . 2.
Satz zu 4 Händen . 2371

welcher noch ein halbes Jahr
zu lernen hat , sucht Stelle.

Kost und Wohnung beim
Meister.

Angaben u . v 2376 an die
Geschäftsstelle des Blattes er¬
beten . 2376

Ein ehrlicher, zuverlässiger

Haus¬
bursche
kann sofort eintreten bei

LllvIMIg. ll. Lllvdürllokvrei
RnKvIck.

nicht unter 18 Jahren für
Haushalt und Wirtschaft bei
hohem Lohn 2368

gesmvt.
Auskunft erteilt

Dürr, Witwe , Walddors.

Junges 2374

für den Haushalt

-er Wort gesucht.
klaub Malüruke

OÜLÜriuAen.

Weihnachts-
Karten

in großer Muswahl
empüetitt

k . N . 2S !86!', RucllWg.

-r

Lirvie.
Vieve

/z llsdtesre

Überall ru
verlangen.

lM

2wrt6rn»t.
, <« 7

Emos. MlljeogeMikdemsNhleo.
Wahlbestimmungen.

. Sonntag , den 7. Dezember wird gewählt von "/«I I Uhr (nach Schluß des
Hauptgottesdienstes ) bis 2 Uhr . Haben bis dahin nicht */s der Wahlberechtigten abgestimmt,
ist also nach Gesetz em zweiter Wahlgang nötig , so wird nach einem kurzen Glockenzeichen
dieselbe von 2- 3 Uhr angesetzt. Um 3 Uhr ist die Wahlhandlung zu Ende.

- A wieder genau wie bei der Landeskirchenversammlunqsmahl im Sommerzwei Wahllokale: I. Bezirk (auf der Kirchenseite einerseits der Calwer-, Markt- und Haiter-
bacherstraße) rm Knabenschulgebäude Erdgeschoß. II . Bezirk (anderersei:., des genanntenHauptstratzenzugs auf der Rathausseite) im Rathaus II. Stock.

Wahlberechtigt sind alle über 25 Jahre alten männlichen und weiblichen Kirchen-
gememdeglieder , die hier wohnhaft sind. Ausgeschlossen sind solche Personen , die in den
letzten 3 Jahren anläßlich eines Verbrechens Freiheitsstrafen oder Verlust der bürgerlichenEhrenrechte sich zugezogen haben.

Wählbar sind sämtliche Kirchengenossen, die das Stimmrecht haben.
Zu mahlen sind 8 Männer oder Frauen, deren Namen unzweideutig, womöglich mit

Beruf und Vornamen , auf einem Zettel leserlich sein 'müssen. Ist nicht genau zu erkennen,wer gemeint ist, so ist der Name ungültig.
. . Wahlvorschlag: Als unverbindliche' Richtlinie ist ein solcher ausgearbeitet worden, der
m alphabetischer Reihenfolge zuerst die Namen der bisherigen Kirchengemeinderäte (soweit
sie sich wieder zur Verfügung stellten ), dann - weitere 17 (am Schluß 2 Frauen ) aufweist

Dieser Wahlvorschlag wird 1. im Gesellschafter veröffentlicht , 2. in je 2 Exemplaren
der Samstagsnummer dieses Blattes beigelegt werden . 3. in der Zaiserschen Buchhandlung,
4. am Sonntag nach dem Hauptgottesdienst im Taufstüblein , 5. in den Wahllokalen aufliegen.Gültig ist aber auch jeder mitgebrachte Zettel mit beliebigen Namen von wählbarenKirchengenossen.

Beim gedruckten Wahlvorschlag ist gedacht, daß, womöglich zu Hause schon, 8 Namen
(durch Streichung der übrigen) deutlich als gewählt kenntlich gemacht werden.

Wird er unabgeändert oder mit weniger Streichungen abgegeben, dann gelten die ersten8 unausgestricheneii Namen.
Zu den vorgedrucktenNamen können andere nach Belieben und an beliebiger Stelle

hinzugefügt werden, die ebenso gültig sind, falls dafür andere in genügender Anzahl ge¬strichen werden.
Denselben Namen mehrmals zu nennen ist wertlos ; er gilt dann nur einmal.
Jede Persou darf nur einen Stimmzettel abgeben und zwar nur für sich selbst.
Als gewählt werden die Namen mit den 8 höchsten Stimmenzahlen gelten; nimmt ein

Gewählter die Wahl nicht an, so tritt die nächsthöhere Zahl an seinen Platz.
Das Wahlergebnis wird den Gewählten schriftlich und im Hauptgottesdienst des 3.Advent öffentlich bekannt gegeben.
Wahlbeanstandungen müssen von da ab innerhalb 6 Tagen bei dem Vorsitzenden desKirchengemeinderats angebracht werden.
Es werden nach Beratung im Kirchengemeinderat und im Einvernehmen mit einer

Bürgerversammlung folgende Namen zur Wahl unverbindlich vorgeschlagendie Herren:Verwalter Gottlieb Bauer.
Sem .-Rektor Georg Dieterle.
Sem .-Oberlehrer Karl Klunzinger.
Gerbermeister Wilh . Mayer.
Weinhändler Carl Schuon.
Reallehrer Felix Bodamer.
SchreinermeisterFriedrich Gabel.
Konditor Theodor Gauß.
Landwirt Wilhelm Hauser.

Schreinermeister Gottlob Fenne.
Geometer August Kapp.
KettenmacherWilhelm Luginsland.
Schreinermeifter Georg Maier.
Gärtnereibesitzer Hermann Raas.
Buchdrucker Karl Reichert.
Geschäftsführer2akob Schändet.
Badbesitzer Karl Schwarzkopf.
Konditor Heinrich Strenger.

MetzgermeisterChristian Häußler.
Schreinermeister Friedrich Hezer.

2373

Frau Schulrat Klara Schott.
Frau SchneidermeisterBerta Theurer.

Der Vorsitzende des Kirchengemeinderats:
I . V. Stadtpfarrer Dr . Schairer.

2366
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Ur die Kinheil-
MkindMtsmlilen

werden

StiillWtte!
rasch angefertigt.

G . w . Zaiser
Buchdruckerei, Nagold.

Ein Paar bereits noch neue

MWesel,
Gr . 46 —47, hat preiswert zu
verkaufen . 2369

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle ds . Bl .-

Metallbetten:
rt »tzldr«h1»atratze>i, klirrtet'
t» ,P, !Ier » ) chkM L,t »I,,sr.
üsevwSdvIksbrUl , 8iitili.» »r.

MM md Erde
zum Auffüllen

kann kostenlos abgeführt werden.
2375 Kratt.

3» KMen gesucht
wird ein gut erhaltenerI.KMvkvll

sowie 5—6
» » «» I

Mä/HiiIiri>I<lZei>.
Von wem? sagt die Ge¬

schäftsstelle des Blattes.
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I kl. Haushalt b. hoh. Lohn.
H Angebote an 2367 A
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